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Der Mähdrusch 1958 - Erfahrungen aus der Praxis 

\Venn etll'as dic Erntc d es Gctreides und der Sonderkulturen 
im Vurjahre besond ers interessant machte, dann I\'ar cs d er e r­
freulich huh e Zugang a n genossenschaftlicher Fläche lind di e 
dadurch bci e in zc lne n ;\Iaschin en über die Norm hinaus e rfor­
derlichen Le istungcn, di e tro tz dcs fLir den Mähdru sch oft rccht 
ungünstigen ' ,Vetters erre icht w llrden 

Erfreuli ch war d a bci I'o r a llcm die Tatsache, dafS di e Le is tun­
gen d er " He ktarj äge r" und dcr Masse der ei ngesetz te n i\'I ä h­
dresc!wr (~IJ) ) nicht mchr solche Unterschiede ze ig te n wie in 
frühere n J"hrcn, und c\al3 s ich allgemein cin höheres und au s­
geglichencres \'ivea u e inges tpllt hat. 

flie ,d D-Besat zu ngcn sind jetzt größtcnteib eingearbe ite t und 
die \'erantwortlichen in den LPG haben ebenfalls gute Erfah ­
rungen g"s<ll1lnlell. .\bfuhr lind Einlagerung d er geernteten 
Produkte. besond ers des Strohs, bereiten hcute größere 
Schwierigkeite n a b d er e igentliche iIlähdrusch. 

Xun sind abc r a uf dem Gebiet des praktischen -'Iähdrusch s 
noch einige biohc l' " 'e nig genutzte Resel'l'cn vorh,tnden. Sie 
I icgc n vo r allem in dcr bessercn .. \ n ball techn i k ei es Getreides u ncl 
e in e r ausgewogene n Organisation, wozu besond ers die Durch­
führun g de r \ 'e rba ndsarbcit, dic .\ufglicderung d er :\rbe it der 
e in ze lnc n ",faschine n ill1 I\ITS-Bereich gehören sowie in einer 
wciteren \ 'c rbesserullg d e r technischen Arbeitsno rmun g fiir 
den i\lD besonders für den Sch ll'add ruse h . Zur besseren Aus­
las tung d er Vollernte maschinen können weiter dic im La ufe des 
Jahres gemachten za hlre ichen kleincn Verbesserungen am \/D 
und am gesamten Erntefluß \\'esentli ch beitragen. 

Diese Gesichtspunkte stehen deshalb im nachfolge ndcn B cricht 
neben organi satori schen und betriebs"'irtschaftlichen Fragen 
im \ 'ordergrunel. 

1 l<; illslltZl'orbereitulIi!,' uud -bestimmuug 
1.1 Der ;liJühdrlfschbrigadicr 

\ -iclc Stationen mit guten Erfolgen in dcr Ausl as tung ihrer 
gesa Tl) ten Mälld rec;c herkapazi tät erreich en di ese elt.r rch den 
Einsatz e in es ~-[ähdrtlschbrigadiers, clcr für die Arbcit a lle r "'ID 
1'011 I'eran tll'ortlic h ist. Dieser J-\ollege muß gu te J(en n tn isse 
a uf diesem Gebie t Ges itzcll und möglichst eli e :VfD-Fa hreriaub­
nis ha ben . Da mit e r a lle eingesc t z te n i\lD schnell erreichen 
kann, i ~ t cr 1l1 o tori ~icrt . 

D er Brigadi er prüft dic einzelnen .\Iähdrusc hfläche n , s tellt die 
I<ornfe uchte fes t und nimmt in Z"eife lsfiillen Get re icl eprobc n 
mit in das Labor des I'E:\B , cr m eld et d er \Verk s ta tt sofort 
alle e rfo rd erli chen Heparaturcn, bcsond e rs, wen n s ie ers t am 
.\bend notll' endig ,,·erden solltcn und hilft se lbst mit, kleine 
Reparaturcn durchzuführen; er stellt elen vo rau ss ichtlichcn 
Ersatztei lbedarf möglichst früh fes t und organisiert die Ver­
bandsarbeit der i'dU sowie die F1ielJarbeit; c r is t verantwort­
lich fiir e in e sorg fältigeDurchführun gder\lä hdruseharbeit und 
für die Ein ha ltung der Arbeitsschutzbestimrnungen. Bei Um­
setzungen d er MD kiimmert er sich um die Unterbringung der 
Fahrer. 

Die Zusatzgeräte für die MD lI'erden vo n ihm bestimmt. Durch 
se ine s tä ndige Zusam menarbeit mit d en e in zelne n Besatz ungen 
kann er d en \Ve ttbewerb organisie re n lind fö rd ern SOli ie alle 
e rsch we rend e n Faktoren erfassen bzll'. durch ge na ue Arbeits­
s tudien nä he r ermitteln . Dadurch "'ird die gerechte En tloh­
)lung auch bei s tark lI'cchselndcn Arbeitsbedingungen gesichert, 
Leerfa hrte n 1\'(~rc1en ver mieden lind ei e r I3e triebsle ite r kann sich 
in a llen I ~ ragen der Getreideernte s tets an se inen Mähdrusch­
Brigadier lI'enclen. 

Der I3rigadie r kann dann auch elie ' -Ol'a rbe iten in den einzelnen 
LPG au feinander abstimTncn, er vermittelt die Anlieferung des 
Getreides bei den VE.\B und berät mit d en Traktorenbrigaden 
übe r di e Be reitstellung des Fuhrparl(s. 
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\\ 'enn dicse Organisatiun 1'0111 Otleragro no m der ,ITS bzl\'. I'on 
e in em anderen Leitungsmitglied vorgenommen "'ird, clann 
besteht immer die Gefahr, daß dicse ]\ollege n bei Durchfüh­
rung ihrer anderen .\l1fgaben dcn Mähdrusc h zwangsläufig ver­
nachlässigen. Oft greifcn elann l11 ehr od er weniger Außen­
s tehende (Räte elcr J.::r e ise , In s truJ<te llre u . a.) in die Organi­
sa tion der Getrcideernte e in , "'odurc h k a ulll ei ne reibungslose 
Arbei t gcsichert ,,·ird. 

Manche Stationen IITndc n nun cin, daß dadurch Ausgaben für 
eine z tl sätzliche :\rbe its kraft cntstehen. Die Erfa hrung ueweist 
jedoch . daß s ich (Ii esc Au sgabe n durc h elie erz ielten iVlehr­
lei s tungen 1'011 be zahlt mac hen . 

Der ;\lähclruschbrigadie r l'e rmitt('1t e in e s tändige Chersicht 
über den tcchn ischcn tI nd o rga n isa tori sehe n Stand der Gc­
treideernte. Seine Entl ohnung sollte im Lohndurchschnitt all e r 
Besatzungen erfolgt'n. Er 11 ird dadurch angespornt, allen :VfD­
Besatzungen seines Bereichs Il öchstleis tungen zu ermöglich en. 

1,2 Die Beslil1lllllwg de r l:insal.~l' il 

richtet sich nach den I' e r,chied enslen FaLtoren, von denen die 
EörnerfclichtC' zll'ard er a ussc hlagge bende, nicht jedoch der aus­
schließliche ist. Dic F euchtebes timmung gibt zwar den e rsten 
Anhalt, sagt aber gerade zu B eginn der Ernte oft noch nichts 
Zuverlässiges über die physiologische Reife aus. Oft wird die 
Stoffeinwande rung in das I,o rn Imrz vor der eigentlichen Reif e 
durch \Vassermange l, s ta rkc Hitze o. ä. unterbrochen, ohn e daß 
dic tatsächliche R e ife e rreic ht is t. 

Falsch ist es, wenn man s ich nach d e m l'\achbar richtet. Eigene 
Prüfung aller Faktoren is t unum gänglich . Das hat s ich beson­
ders auch in der le tzten Ernte \I'iede r gezeigt. Daß das Getreide 
(Hafer ausgenomm en) bei ll'iähdruschfähigkeit im Biß h eftig 
knacken, seinen Glanz. verloren haben und (besonders Gerste) 
matt lind runzelig a usse hen so ll , ist für den Praktiker eigentlich 
selbstverständlich. Betrachtct man jcdoch die Men gen noc h 
nicht voll ausgereiften ]\Or!1S, die zu Beginn einer jeden Mäh­
drusehkampagne ange liefert "'crden, dann erscheint es not­
"'endig, diese Merkm a le noch einmal zu betone!1. Vie! :\rger 
brachte 19I';R in vielen Gegende n der Z,,·icIl'llchs . Tm Bestand 
kaum zu erke nn en, t ritt er als Erdrusch illl Bunker sic h tbar 
hervor. Das .\uszähl e n einiger Quadratl11eterproben lohnt sich 
bei Ge rs te in dieser Hins icht bcstimmt. f s t d er Zwie"'uchsan­
teil gcrin g, so so ll te man mit ei e rn Drusc h möglic hst bi s Z I1 einer 
sehr niedrigen 'Fc uchte des \'o llkoru s warten, damit nach dem 
FeLlehtea usgle ich d e r Gesa lllterd rusch auch ohne sofortige 
Reinigung lagcrfä hig bl e ibt. I st der ZII' ic"' uehsantc il d agegen 
hoch, d a nn muß rec htze itig gedroschen und anschlie ßend so­
fort gereinigt lI'erdp!1. 

Das Ähre nknicken bei Gerste I\'ird erst in je ne m Stadium ge­
fährli ch, in d em es beim Beschauen des Bestands sofort auffällt. 
Öftere Prüfun g empfiehlt sich aber auch hier, denn wenn das 
Ahrenknieken e rst einmal einsetzt, dann muß der B es tand so 
schnell wie möglich abgeerntet ,,·erden. 

Der Feuchteübertritt spielt bei der Gerste mit ihrem h ohen 
K orn- Stro\l-Verhältnis nicht dieRolle wie z . B .bei Roggen [1J. 
Auch bei se hr feuchtem Stroh steigt er selten über 2,4 %. Will 
man a lso bei Gerste auf eine Nachbeha ndlung (,~fenden, 

Trocknen , I3eliifte n) weitge hend verzichten , dann sollte man. 
die nachstehe nd ge machten Halmfeuchten dcs K o rns b zw_ 
de n Z"'iell' ue hs - und U nkrautanteil be im Festlegen des 
Druschtermins beachtcn. 

Ausg ao gsrcuclll {' be i G erste 

trockem·s Stroh kein ZWi('WllCh" kein Unten/ uchs 
feuchtes Stroh kein Zwiewuc hs kciu L.'n ter ..... uchs 
feochte s S troh Zwiewllchs 5 (~1I l;.(~;n L!nterwu c hs 
feu c htes Stroh Zwiewuchs 5 ", C n tc rwuc hs 

[ %1 
17 
16 

15 .. · 16 
15 

fe ucht es Stroh Zwic",uchs 5( ~) st3rkrr U nterwuchs 14 
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Natürlich sind a uch Abreife des gesamten Bestands sowie 
Wid erstandsfähigkeit der einzelnen Gerstensorten gegen 
Ährenknicken und Strohzusammenbruc h mitbestimmend 
dafür , ob diese optimale n Ausgangsfeuchten abgewartet wer­
den kö nnen. 

F ür die Roggenernte ist die I'euchte des I(orns we nige r als die 
des Strohs für den Einsatzzeitpunkt des Mähdreschers bestim­
mend (Tronunelwickeln). 

Am besten läßt sich Roggen dann dresc he n, wenn elas Stroh 
sc hon völl ig zusamme ngebrochen ist. Zur Prüfung nehm e man 
etwa 30 Halme und zerreibe s ie mit beid en Händen . "hckeln 
sie dabei stark oder treten gar ldeine \Vasse rtröpfche n Zlltage, 
dann ist die maschi nelle Belastung beim Mähdrusch 1I0ch zu 
hoch und man sollte mit den D rusch noch warten , es se i denn, 
die Erntezeit wäre schon ZlI weit fortgeschritten. Brechen dic 
Halme dagegen in kleine Stücke, dann kann man den M D 
ohne weiteres einsetzen . Der Feuchteübertritt lieg t bei Roggen 
höher a ls bei elen aneleren Getreidearten. Als Faustregel kann 
gelten: 15 % Strohfeuchte = 1 % Feuchteübertritt. 

Beim Hafer bes timmt vor alle m eier s tärkere Grü nbesa t z ~ 
zumeist vom eige nen Halm ~ den iVID-Einsatz. Desha lb is t 
mit dem Drusch zu warten, sola nge es irgend geht und die 
MD-Verbandsarbeit erst in den Mittagsstunden dmchzuführen, 
wenn das Sättigungsdefi zit der Außenluft am höchsten ist 
und demgemäß auch der ge ringste Fe uchteübe rtritt erfolgt. 

D ie wenigs ten Schwierigkeiten beim Mähdrusch bereitet der 
'Neizen. Hier können die optim a len Allsgangsfeuchten in den 
meisten Fäll en ei ngehalten werden. Die Ausgangsfe nchten für 
Hafer, R oggen und 'Weizen wurden in Tabellen zusa mmen­
gefaßt [2) . 

Im a llgemei nen empfi eh lt es sich, zu Beginn einer Ernte ­
kampag ne zunächs t einige Proben in den VEAB zu geben , um 
trotz eigener Schnell fe uchtemesser e inen besseren Überblick 
übe r die Einsa t zmöglichkeiten in de n ersten Erntetagen zn 
haben. 

2 Sortenwaltl - Allballtechllik Il es Getreides 
Richtige Sortenwahl und An bautechnik des Getreides si nd 
mit d ie größten Reservefaktoren bei der MD -Ge treidee rnte. 

B is wm Jahre 1957 waren es nur we nige Betriebe, die s ic h 
d urch eine auf de n Mähdrusch abgestimmte Sortenwahl unu 
Getreideanbautechnik betriebswirtschaftliche Vorteile er­
schlossen, im Vo rjahre haben sich diese Erkenntnisse jedoch 
schon s tärker durchgesetzt . Das gilt vor allem für die Sorten­
wahl. Mit e iner genauen Aufschlüsselung nach Bodenart, 
Düngung usw. liegt es dagegen noch im a rge n [3). 

2.1 Getreideanbautechnik 

Be triebe, die sich a usschließlich auf Mäh- und Schwaddrusch 
orientieren, mü sse n den Anbauplan genau nach den Erforder­
nissen des Mä hdtu sches aufbauen. Dies geschieht schon seit 
Jahren in der LPG Borne und a uf dem Lehr- und Versuchsgut 
Amt Hadmersleben. Letzteres erntete im Vorjahre 385 ha 
im Schwaddrusch , da runter 25 lta Raps, 80 ha Erbsen und 
10 ha Rübensamen. 

"Vorauf kommt es bei der Planung der .\nbautechnik beson­
ders an? 

Es kann und wird nicht Jlur Aufgabe einer au sgewogenen All­
bautechnik sein, die Reifezeite n der einzelnen Schläge soweit 
wie irge nd möglich au seinan der zu ziehen, man muß auch die 
Forderung eines ko ntinuierlichen Reifeanfalls berücksichtigen. 

In Be trieben z. B., in denen Braugers te a ngebaut wird, liegt 
zwischen der Ernte de r \:Vinter- bz\\'. d e r Braugerste ein Zeit­
raum , in dem die MD nicht oder doch nur sehr unvollkom men 
ausgenutzt werden. Und das zu einer Zeit, in der meistens die 
glinstigs te n Witterungsbedin gungen herrschen und in der 
man das Getreide mit dem ge rings ten Feuchtigl<eitsgrad 
einbringen könnte. 

vVenngleich dieser Zeitra um auch oft für den Schwad- und 
Hoc ke ndrusch der Sonderkulturen (Raps, Grassamen llSW.) 
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genutzt 'wird , so ka nn doch von eine r Kapazitäbauslas tung 
der MD nich t die Rede sein, denn diese Sonderkulturen kann 
man auch nach ts dresche n. 

Dort, wo elie Verhältnisse in den ein zelne n LPG eine ins 
einzelne gehende Aufsch lüsselu ng nicht ges t a tten , kann eine 
Li berbetriebliche Absprache im iVITS-Bereieh dienlich se in. 
Es gib t nun LPG, die z. B. nur Ried- oder Brachland (Oder­
gebiet, Bode niederung, Unstru tta l 11S"' .) bewirtsc hafte n, 
benachbarte LPG dagegen nur das sogenannte Feld- oder 
Hochland . Natür lich begi nnt a uf dem I'eldland die E rnte früher 
als im Bruchgebiet. \\lird hie r eine Absprache zwischen den 
benachbarten LPG getroffen. dann kann zunächst im F elcl­
land die MD-Verbancisarbeit durchgefl.!hrt werden, währencl 
nac h Abreife des Ge treides im Bruchgebie t diesem dann die 
gesa mte MD-Kapa zität zur Verfiig ul1 g s teht. Dadurch wird 
die Wirtschaftl ichke it der MD-GetreidEernte erhöht und das 
Risiko ge min dert. 

Aber nich t nur eine Erhöhung der LE'istung, sondern auch 
ein e weitgehende Verbesserung der Qualität des Erdrusches 
wird erre icht, wenn der Drusch zu den giins tigs ten Zeitpunl<ten 
e rfolgen kann, was s ich d urch sinnvoJl e l(ombination zwiochen 
Mäh- und Sc hwadd rllsch noch unter:, tiitzen läßt. 

2.2 Vergleichende Ulllersuchungen der Jl.lähdrusc/ieigeuschajlen 
einzelner Getreidesorien 

Die Be urte ilung einer Getreidesorte auf Mähdru sc hfähigkeit 
richtete s ich bislang im wese ntlichen nach S tand- und Aus­
fallfestigkei t. 

Die Erfahrungen der vergangenen Jahre haben aber gezeig t, 
daß für eine Getreidesorte mehrere Faktoren für dje Mäh­
elrll schfähigkeit a usschlaggebend sind. Dafür einige Beispiele: 

Die S iebfähig ke it eines ](orns is t z. B. weitgehend abhängig 
von Größe unel Form. l( ugel ige J(ornfor men lassen sich auch 
auf klei nerer Reinigu ngsfläche und bei hohem I{urzstrohan[a ll 
sauber aussiebe n . Lange, schmale Körner dagegen nicht so 
g ut, d. h., der Längen-Dicken-Index der Körner ist von ent­
sche idender Bedeutung für ihre Siebfähigkeit . 

Die Tiefe eie r Bauchfurche ist bei vielen Get re idesorten als 
Begre nzungsfa ktor für di e Schä rfe des Dmsc hs a nzusehen . 
Viele Sorte n mit tiefer Bauchfurc he geben sc ho n bei mitte l­
scharfem Drusch v iel Bruchkorn. 

Wichtige Gesichtspunkte für die Abtrocknung des Getreides 
a uf de m Halm s ind ferner Größe und Beschaffenhei t der 
Körner. Ma n kann oft beobach ten, daß verschiedene Ge treide­
sorte n bei gleic her Ausgangsfe uchte nach eine m Regenfall 
ganz verschiedene Zeiten benötigen, 11m den Mähd r usch wieder 
Z\Izulassen. Bei klein körnigen Sorten ist so d ie Zeit , elie 
größere Sorten noch wr Trocknung benötigen, schon wied er 
für die Ernte gewonnen. 

Von Wichtigkeit für de n Mähdrusch is t ferner die Elast izitä t 
des S trohs , sein Durchlauf durch die Dresch maschine, se ine 
Auflocker'ungsfä hig keit auf dem Sch üttler sowie der I( l\I"z­
s trohanfalt bei den einzelnen Fe uchten und damit der Einfluß 
auf die Reinig nngs- und Sortierve rhältnisse in der Ma schine . 
Wichtig sind ferner die g leic hmäßige AbJ".~ife des S trohs u. il.. n1 . 

Aus d iese n und ande ren F aktoren ergib t s ich erst elie \Vcrt­
eigenschaIt einer Sorte im Hinblick auf den Mähdrusc h. Diese 
vVerte ige nschaften müsse n allen a n eier Ernte Beteilig ten 
bekannt sein , sons t ist der ein"·aIH..lfreie Drusch nicht immer 
ge \Vährleis tet. 

Der Züchter kann durch genaue Kenn.tnis eier "Verteigen­
schafte n unu entsprechende Zlichtwabl d "Le Sorten für den Mäh­
dru sch pos itiv beeinflu ssen . Ein besch eidener Anfang ein er 
Sorte nverg leichspriifung, die im Jahre 19;59 auf alle So rten 
au sgedehnt werden soll, wurde 19;58 in Löderbllrg vorge­
no mmen. Zum Vergleich standen h ier die Hadmerslebene r 
Nenzüchtung " H ad merslebener Aus,,"lCchsfester Gelb" mit 
den l-Iafersorten " Goldhafer n", " Bi' rdeweiß" und "Uni­
versal". D ie Prüfung erst reckte s ich zunächs t nur auf einen 
reinen Druschvergleich und stellte die Überlege nheit der Hau-
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Bild 1. \Verden Schwade von Sonderkulturen zu lange liegengelassen, so 
lagern sie sich flach auf den Boden und die Aufnahmevorrichtung 
muD so tief als möglich gestellt werden ... 

merslebener Neuzüchtung im Hinblick auf den Mähdrusch 
klar heraus [4]. 

3 Der Schwaddrllsch 
Der Schwaddrusch hat im Vorjahre vor allem bei der Ernte 
der Sonderkulturen seine Vorteile gerade bei ausfallgefährde­
ten K ul tu ren eindeu tig unter Beweis gestellt. 

3.1 Umfang des Schwaddruschs 

In der Praxis sieht man oft, daß der Schwaddrusch noch 
unüberlegt angewendet wird, weil man sich von ihm andere 
Vorteile als die tatsächlich vorhandenen verspricht. Was nutzt 
uns z. B. die Schwadmahd von Roggen zu fortgeschrittener 
Jahreszeit, wenn der Roggen auf den Halm gut durchge­
trocknet ist oder noch berechtigte Aussicht auf ausreichende 
Trocknung besteht? Es ist dann doch betriebswirtschaftlich 
unvertretbar , einen Schlepper und einen Binder festzulegen, 
die anderweitig bestimmt besser gebraucht werden können. 

Der Schwaddrusch ist dagegen geeignet für ausgesprochene 
Roggenbaugebiete, wo der überwiegende Anbau dieser einen 
Getreideart es kaum möglich macht, durch planmäßige Anbau­
technik und Sortenaufschlüsselung die Reifezeiten ausein­
anderzuziehen. Hier kann durch rechtzeitiges SchwadIegen 
und die damit erreichte schnellere Druschreife ein gewisser 
Erntevorsprung erzielt werden. AIlerdings wird der Erntezu­
wachs von etwa 11 % dabei eingebüßt. 

Der Erntevorsprung beträgt bei der Mahd gegen Ende der 
Gelbreife nach unseren Beobachtungen und den damit über­
einstimmenden Aussagen verschiedener Autoren [4] drei bis 
vier Tage. Werden diese Tage durch Schwaddrusch genutzt, 
so sind meist auch die anderen Bestände für den Mähdrusch 

Bild 2 .. . . dadurch gelangt zu viel Schmutz und Sand in den Erdrusch 
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reif und der Schwaddrusch kommt dann für saubere, stehende 
Bestände kaum noch in Frage. 

Mit fortschreitender Jahreszeit erhöht der Schwaddrusch 
solcher Bestände nur das Ernterisiko, da die tägliche mittlere 
relative Luftfenchte ständig zunimmt. 

Hier setzt nach Untersuchungen von ARLITT [5] besonders 
die Auswuchsgefährdung dem 5chwaddrusch Grenzen. Außer­
dem besteht die Gefahr, daß das Schwad bei öfter aufeinan­
derfolgenden RegenfäIlen überhaupt nicht mehr richtig 
trocken wird oder sogar Untersaaten durch das Schwad hin­
durchwachsen. Anders dagegen bei Getreide mit Lager, 
Unterwuchs und Zwiewuchs. Hier ist der Schwaddrusch die 
ganze Erntekampagne hindurch zweckmäßig. Das gilt be­
sonders für Besatz. Hat sich das Getreide nur gelagert, dann 
läßt es sich, einen geschickten Fahrer vorausgesetzt, auch im 
Mähdrusch recht gut ernten. 

Für den Termin des SchwadIegens stark mit Unkraut versetz­
ten Getreides gilt dasselbe wie für die Schwadmahd von 
stark versetztem Raps. Dieser soll möglichst im völligen 
Reifezustand auf eine hohe Stoppel gemäht werden, damit 
das feuchte Grünzeug bei gutem \~Tetter schnellstens ab­
trocknet und der Raps sofort gedroschen werden kann. 

Bleibt das Schwad aber lange liegen, dann drückt das Grün­
zeug nach Regenfällen auf den Boden durch und zersetzt 
sich, statt zu trocknen (Bild 1 und 2). Stehende Bestände 
sollten deshalb bei nur geringem Unterwuchs dem direkten 
NIähdrusch vorbehalten bleiben . 

Auch Hafer hat sich entgegen den bestehenden Ansichten 
nicht als ideale Schwadd'ruschfrucht erwiesen. als die man 
sie zunächst ansah . Wird hier die Schwadmahd zu spät vor­
genommen, dann ist mit erheblichen Ausfallverlusten zu 
rechnen. Bei rechtzeitiger Schwildmahd dagegen braucht es 
lange Zeit, bis die relativ feuchten Halme abtrocknen. Der 
Hafer drückt ebenfalls nach Regenfällen oft auf den Boden 
durch und das Stroh wird nicht trocken. Das zähe Stroh 
wickelt, ist dieses nicht der Fall, dann lockert es sich auf dem 
Schüttler nicht genügend auf und ein beträchtlicher Teil der 
Körner geht in das Strohschwad. Zudem 'kann der MD nur 
wenige Stunden am Tage eingesetzt werden. Dem direkten 
Mähdrusch des Hafers ist also bei stehenden Beständen der 
Vorzug zu geben. 

Nach dem Vor~rgesagten ist der Schwaddrusch geeignet 
zur Erntevorverlegung in Roggenbaugebieten, zur Mahd 
und zum Drusch von Getreide mit starkem Unterwuchs und 
Zwiewuchs und von Lagergetreide. Als ideales Erntever­
fahren bietet es sich zum Drusch der ~Tinterölfrüchte und der 
meisten Sonderkulturen an. Meinungen, daß der Schwad­
drusch dabei für sehr ausfallgefährdete Kulturen, z. B. 
Sämereien und Rübensamen, ungeeignet sei, konnten in der 
vorjährigen Erntekampagne auch bei ungünstigem Wetter 
eindeutig widerlegt werden. 

3.2 Zum Einsatz der Oldenburger Schwinge 

Die Oldenburger Schwinge besteht aus Federstahlstäben 
(Pferderechenzinken). die direkt unter dem Messerbalken 
angeschraubt sind. Sie haben die Aufgabe, das Mähgut an 
die Antriebseite des Mähbalkens abzulegen . 

Der längste Stab soU 1,50 bis 2,00 m lang sein und von der 
äußersten Kante des Messerbalkens zunächst leicht, dann 
stark nach oben und zur Seite gebogen werden. Die übrigen 
Stäbe mit der gleichen ßiegung werden immer kürzer und 
sind im Abstand von etwa 10 cm am Messerbalken ange­
schraubt. Die Stäbe sollen bei der Vorfahrt das Mähgut ZIJ 
einem schmalen Schwad einrollen. 

Seht gut läßt sich die Schwinge in kurzen, stehenden Kulturen, 
besonders auch bei ausfallempfindlichen Früchten (Bohnen, 
Erbsen, Grassamen, Arzneipflanzen usw.) verwenden, wo 
sie sich schon in einer Kampagne bezahlt macht. 

Die Schwinge wird am Messerbalken des RS 09 angebracht. 
Dieser Geräteträger bietet die Möglichkeit, daß das Schwad 
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bei der nächsten Runde zwischen die Räder genommen wird, 
die Schwinge muß aber breit genug sein, um ein entsprechend 
schmales Schwad zu erzielen. Der Mähdrescher kann dann 
bei sauberem Fahren mit normaler Schwadwalze zwei Schwade 
auf einmal aufnehmen. 

3.3 Vergleich zum Hockendrusch 

Ein Vergleich des Rapsschwaddruschs mit dem Hockendrusch 
wurde bereits in dieser Zeitschrift veröffentlicht [4J. Daraus 
geht eindeutig hervor, welche schädliche Einwirkung der 
Hockendruschauf den MD ausübt . 

. 3.4 Schwaddrusch am Hang 

Der im Vorjahr in unserem Bereich durchgeführte Schwad­
drusch am Hang befriedigte noch nicht restlos. 

Welche Nachteile traten dabei auf? 

Ein Schwadiegen in Schichtlinie erfolgte nur auf emlgen 
schwach geneigten Schlägen. Hier wurde davon ausgegangen, 
daß Lei der Arbeit in Schichtlinie am steilen Hang die Ver­
luste zu hoch ansteigen (Bild 3). 

Bild 3. Bei diese~ Neigung sollte in Fallioie gearbeitet werden 

Aus diesem Grunde mußten auch die Schwade vom MD in 
Fallinie aufgenommen werden, was übrigens zweck.mäßiger 
sein -dürfte. 

Erste Voraussetzung dafür - bei unseren Arbeiten war sie 
nicht gegeben - ist ein einwandfreier Schwadmäher. Die von 
uns benutzten Binder zogen bei der Roggenernte häufig 
Haufen mit und diEse stören am Hang weitaus mehr als im 
Flachland, ganz abgesehen von der maschinellen Belastung. 

Arbeitet der MD nämlich in Fallinie, dann muß der Fahrer 
angesichts größerer Getreidehaufen nicht nur mit der Kupp­
lung, sondern auch mit der Bremse arbeiten, um sorgfältig 
aufnehmen zu können. Die Absicht, größere Haufen hier 
mit Schwung zu nehmen, wobei durch die Belastung der 
Trommel förmlich ein Schlag durch die Maschine geht, ist 
stets vorhanden, denn das Bremsen ist bei steiler Bergabfahrt 
unangenehm. Hält die Fußbremse nicht einwandfrei, dann 
muß noch die Feststellbremse zu Hilfe genommen werden, 
wodurch der Fahrer stark belastet wird~ Noch unangenehmer 
wirkt es sich aus, wenn größere Getreidehaufen bei der Berg­
auffahrt aufzunehmen sind. 

Jedes Halten, bei unsauber gelegten Roggenschwaden ist 
dies immer wieder notwendig, erfordert ein Abstützen durch 
die Bremse. Selbst einem geschickten Fahrer rollt dann der 
MD beim Wiederanfahren immer ein kleines Stückehen 
rückwärts. Große Haufen werden durch drei- und viermaJiges 
Betätigen der Kupplung langsam aufgenommen. Eben so 
oft muß dabei auch die Bremse getreten und praktisch ange­
fahren werden. Dieses Verfahren belastet nicht nur den 
MD-Fahrer, sondern auch die Kupplung. Natürlich wird der 
Fahrer versuchen, die Haufen möglichst mit Schwung zu 
nehmen. Direkter Mähdrusch ist, wenn möglich, am Hang 
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Bild 4. Gutgelegte Schwade erlauben einen einwandfreien Schwaddrusch 
am Hang 

stets vorzuziehen. Die hierbei erreichte Flächenleistung war 
immer nur gering. Nachdem jedoch die Roggenschwade in 
den Morgenstunden ausgerichtet und die größten Haufen 
dabei ebenfalls in ein saubertes Schwad gelegt wurden, stieg' 
die Leistung an. Die hierzu erforderliche Handarbeit ist 
aber von den LPG oft kaum aufzubringen. 

Besser ging der Schwaddrusch bei:'gut gelegten Schwaden 
(Erbsen). 'die z. T. schon einmal im Verlaufe der Abtrock­
nung von Hand gewendet und wobei alle ungleichen Stellen 
ausgerichtet wotden waren. Hier leistet der MD ohne über­
mäßige maschinelle Beanspruchung auch in Fallinie her­
vorragende Arbeit. Zum Ausrichten der Schwade genügte 
eine Arbeitskraft. Man kann hier ungefähr für eine Arbeits­
kraft zum V,'enden der Schwade die gleiche Zeit ansetzen 
wie sie der Mähdrescher zum Drusch benötigt (Bild 4). 

In Schichtlinie macht das Halten bzw. Verringern des Vor­
schubs vor solchen Haufen durch kurzes Bedienen der Kupp­
lung ebensowenig Schwierigkeiten wie im Flachland. Nach­
teilig sind hier jedoch die größeren Verluste an Korn bei 
steileren Hängen, wodurch sich auch diese Arbeitsweise 
von" selbst verbietet. 

Es ist zu vermuten, daß das in gepreßter Lage durch den' 
Korb-Trommel-Spalt wandernde Schwad der Gefahr des 
Seitwärtsrutschens weit mehr ausgesetzt ist, als das Getreide 
beim direktem Mähdrusch am Hang. Hier kommt das Stroh 
dem idealen "schleierartigen" Gleiten näher und fließt daher 
aufgelockerter über die Schüttler. 

Obwohl sich diese Verhäl tnisse im praktischem Betrieb· nicht 
exakt nachweisen ließen, liegt doch unsere Schlußfolgerung 
nahe. Besonders bei Hafer, der sich im Schwaddrusch schlecht 

BUd 6. Die freie Schneidwerkseite wurde verkleidet 
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auf dem Schüttler auflockerte, zeigte sich am Hang ein außer­
ordentlich schnelles Seitwärtsrutschen. Für die· Arbeit in 
Schichtlinie spricht die etwas sauberere Arbeit des Binders 
oder der Oldenburger Schwinge. Flache Hänge werden in 
Schichtlinie befahren, dabei kommt der erhöhte Kraftbedarf 
für die Bergauffahrt in Fortfall. 

Bei flachen Hängen und geringer werdendem Neigungs­
winkel entfallen die beschriebenen Schwierigkeiten der An­
fahrt bzw. des Abbremsens vor größeren Getreidehaufen, 
so daß man hier die Arbeitsrichtung so wählen kann, wie 
sie nach Schlagform und Richtung am günstigsten erscheint. 

Jedenfalls erscheint eine Begrenzung der Arbeit in Schicht­
linie im Gegensatz zum direkten Mähdrusch schon bei 8° 
zweckmäßig. Bei Arbeit in Fallinie ergeben sich kaum Unter­
schiede zum direkten Mähdrusch. 

Stehendes Getreide witd man ohnehin im direkten Mäh­
drusch ernten und es wird vor allem Lagergetreide (besonders 
Lagerroggen) sein, das am Hang im Schwaddruschverfahren 
abgeerntet werden muß, wobei eine Haufenbildung unver­
meidbar ist. Ein Ausrichten der Schwade empfiehlt sich 
daher immer (besonders in Fallinie), wenn diese Arbeit 
nur irgend zu schaffen ist. Da die Schwaden jedoch in den 

Bild 6. Der Seitenabweiser schafft auch für die nächste Runde freie Durch­
fahrt 

frühen Morgenstunden ausgerichtet werden müssen, sollte 
man hierfür Arbeitskräfte gewinnen, die dies zusätzlich 
durchführen. Durch die Leistungssteigerungen beim Schwad­
drusch machen sich diese Mehrarbeiten immer bezahlt. 

Beim Schwaddrusch des Roggens treten oft am freien Teil 
des Mähwerks Stauungen auf, die wiederum am Hang in 
Schichtlinie und auch hier ganz besonders bei Haufen­
bildung die Arbeit enorm behindern. Um dies zu vermeiden, 
empfiehlt es sich, am freien Teil des Mähwerks ein Gleit­
blech anzubringen (Bild 5). Die Stauungen traten dann 
nicht mehr auf. Vor allem wickelt das Ende der Aufnahme­
walze nicht mehr, was sonst sehr schnell zum Bruch des 
Exzenters führen kann. 

Im Zusammenhang mit dem Schwaddrusch in Schicht­
linie am Hang ist vielleicht noch eine Änderung beachtlich, 
die westdeutsche Fahrer vielfach anwenden. Hierbei werden 
Drähte über den Schüttler gespannt, um das Seitwärts­
rutschen des Drnschguts möglichst zu verhindern. Ver­
lustmessungen für diese Verf,!hren liegen allerdings nicht vor. 

Für die Kampagne 1959 halten wir es für richtig, eine Unter­
suchung über die Abtrocknungsgeschwindigkeit der Schwade 
in Hang-(Gebirgs-)lagen im Verhältnis zum direkten Drusch 
durchzuführen. Dabei scheint der Schwaddruschin Hang­
lagen nicht einmal so sehr durch Regenfälle bei langerLagerung 
erschwert (der Regen dürfte ja unter den Schwaden besser 
ablaufen) als durch die höhere durchschnittliche relative 
Luftfeuchte. 

Beim Schwaddrusch ist es aber vor allem das Gleichge­
wicht zur Bodenfeuchte und diese dürfte in ausgesprochenen 
Hanglagen geringer sein. Beobachtungen im Vorjahr be-
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Bild 7. Dieser Stand erleichtert die Arbeit des Beifahrers wese ntlich 

stätigen zwar diese Vermutung, sie können jedoch nicht 
verallgemeinert werden. 

4 Zusatzgeräte und technische Änderungen am l\läbdrescber 
Kleinere technische Änderungen werden wohl in jedem 
Jahre von den einzelnen Fahrern neu angewendet. Sie bringen 
einen Nutzen, der zwar schwer zu überrechnen, aber offen­
sichtlich recht bedeutend ist (Bild 6). 

4.1 Erleichterung des direkten Rogg,endrusches 

In Roggenanb_augebieten hat es sich bewährt, wenn man 
die Haspel so befestigt, daß man am hinteren Teil des Mäh­
werks ein Rohr anbringt, nach vorne biegt und daran die 
Haspel aufhängt. Die Stütze am Mähwerk entfällt und das 
Stroh findet nirgends mehr Widerstand, an dem es sich 
stauen könnte. Im Lagergetreide ist dadurch ein kontinuier­
licher Strohfluß gesichert. 

Einige Stationen haben sich drehbare Torpedos an die 
Schneidwerke ihrer Mähdrescher gebaut. Eine Änderung, 
die wir für die Selbstanfertigung kaum empfehlen können. 
Die oft abreißenden Blechschnecken auf diesem Torpedo 
(auch bei Flachbinder und Maishäcksler) wurden deshalb 
auf der MTS Mokrehna probeweise ganz abgenommen und 
durch einen alten Mähdrescherfahrwerks-Keilriemen ersetzt, 
der anstelle der Schnecke auf den Torpedo geschraubt wurde. 
Diese einfache billige und elastische Schnecke riß während 
der gesamten Ernte nicht ab. 

Läuft die Trommel (besonders bei Roggen) einmal fest, 
dann erfordert es ziemliche Mühe, sie wieder freizubekommen. 
Oft sieht man dann den MD-Fahrer mit einem Taschen­
messer arbeiten. Besser ist hier ein einfacher Reißer, den 
man sich aus einer alten Messerklinge fertigt. Fahrer in 
Löderburg stellten sich aus einer alten Wagenfeder flache 
Meißel her, mit denen sie die festgepreßten Stroh massen 
unter der Trommel zerschlugen . Die Trommel wird so sehr 
schnell wieder frei, allerdings ist \ 'orsicht geboten , um sie 
nicht zu beschädigen. 

4.2 Beifahrerstand 

Über die Schaffung eines geeigneten Beifahrer~tands haben 
wir in den Vorjahren schon mehrfach berichtet. 

Für die Eampagne 19,:;8 wurde in der MTS-Spezialwerk­
statt Oschersleben ein Beifahrerstand gefertigt , der allen 
Anforderungen auch in arbeitsschutztechnischer Hinsicht 
gerecht wird. Der Stand besteht aus einer festen Holzplatte, 
die auf den Boden des Dreschwerks montiert wurde (Bild 7). 
Diese Plattform besitzt eine Brüstung. die an den Motor 
bzw. den Korntank anschließt. Ein Aufstieg mit Geländer 
ermöglicht sogar das gefahrlose Betreten des MD während 
der Fahrt. da ·eine nach der Seite vorgeschobene Sprosse 
das Betreten der Fahrspur (ler Hinterräder verhindert. 

Die Arbeiten am Körnerelevator, das Beseitigen von Stau­
ungen an der Trommel oder Instandsetznngssarbeiten am 
Motor können nunmehr wesentlich einfacher vorgenommen 
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werden. Die gesamte Arbeit des Beifahrers wird zudem er­
leichtert. 

Beim Einsatz von Zwillingsrädern soll nochmals auf den 
schon bei Gitterrädern geforderten Radabstand hingewiesen 
werden (Bild 8 und 9). 

4.3 Sonsiige Anderttngen 

Eine sehr nützliche Änderung ist das seitliche Anbringen 
des Spreurohrs bei Verzicht auf die Spreubergung (Bild 10), 
da ansonsten der Spreustrom auf das eben aufgeschüttete 
Strohschwad geblasen wird, was viele Nachteile mit sich 
bringt. 

Zunächst wird das Strohschwad dabei je nach Getreideart 
meis t um die Hälfte der ursprünglichen Höhe zusammen­
gepreßt, denn der Luftstrom des Gebläses übt bei dieser 
geringen Entfernung eine recht beträchtliche Kraft aus. 
Die Luftzirkulation durch das Schwad wird dadurch behindert 
und die Trocknung verzögert. 

Der zweite Grund, warum das Spreurohr nicht auf das 
Schwad gerichtet werden sollte ist der, daß dem Pressen­
fahrer die ganze auf dem Schwad liegende Spreu in Gesicht 
und Kragen geblasen wird. Der Schwingl<ülben der Presse 
schleudert durch den erzeugten Luftstrom die gesamte Spreu 
nach außen und behindert dadurch das Bedienungspersonal. 

E s ist zweckmäßiger, das Spreurohr in eine zweite Halte­
rung einzuhängen, die seitlich an der Rahmenkrümmung 
befestigt wird (Bild 10). Zum Abdecken des Kornbunkers 
empfiehlt sich das Ausrollen eines Bindertuches an. das 
Sonnendach des Mähdreschers. Dieses kann bei Bedarf leicht 
aufgerollt werden (Bild 11). 

ii Dmsch der Sondcrlmltureu 
Das Verhältnis der Druschflächen Getreide: Sonderkulturen 
verschob sich im vergangenen Jahr stärker zur Seite der 
Sonderkulturen. 

Wenn im Jahre 1955 noch viele Mähdrescher überhaupt 
nicht in den Sonderkulturen arbeiteten, so dürfte dieses 1958 
kaum noch der Fall gewesen sein, wenigstens sind lIns der­
artige Fälle nicht bekannt geworden. Einzelne Maschinen 
ernteten sogar schon fast die gleiche Fläche an Sonder­
kulturen wie an Getreide. Dieser Umschwung begann beim 
Raps, es folgten Gräser und Arzneipflanzen, Erbsen, Bohnen 
und Wicken, r(lee, Senf, Rübensamen lind schließlich Sonnen­
blumen. Die Ernte der letzteren zog sich z. B. nach der 
Ernte des Bokharaklees oft bis in den November hinein. 
Sonnenblumenschläge innerhalb eines Ortes sollte man der 
Spatzen plage wegen so zeitig wie möglich ernten. 

Die Ernte 1958 zeigte ferner, daß sich die meisten ausfall­
gefährdeten Sämereien im Schwaddrusch ernten lassen . 
Einige Sämereien, vor allem auch Arzneipilanzen, müssen 
nach wie vor in Hocken gestellt werden, um zu hohe Aus­
fallverluste zu vermeiden. Im Zu sammenhang mit dem 
immer mehr an Bedeutung gewinnenden Drusch der Sonder­
kulturen erscheint ein Überblicl< über die Drusch möglich­
keiten ' bei allen Sonderkulturen wünschenswert . Außer 
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Bild 8 (links). Bei diesem Radstand 
und ungleich großen Reifen 
verschmutzt derZwiscbenraum 
schnell und die Räder rut­
sehen ... 

Bild 9. "bei dieser Radanordnung 
ist das nicht möglich 

Sämereien, Raps, Gräsern 1I . a. wurde in der Kampagne 1958 
im größerem Umfange mit dem Schwaddrusch von Rüben­
samen begonnen (Bericht hierüber erfolgt in einem der 
nächsten Hefte). 

G Lagerung Ulld Trocknung 
Richtige Lagerung und Trocknung des Getreides sind ent­
scheidend für einen vollen Erfolg der MD-Getreideernte. 
Beide Faktoren werden deshalb in der Praxis sehr stark 
beachtet . 

6.1 Quali tätskarten für lV1ähdruschgetreidt 

Um einen Überblick über die Anlieferung der einzelnen 
Getreidepartien zu haben, die mit dem MD geerntet wurden, 
hat der Kreis-VEAB Artern Qualitätskarten für Mähdrescher­
getreide geschaffen. Diese Qualitätskarten (Tabelle 1) geben 
Auskunft über die Beschaffenheit der angelieferten Getreide­
mengen, über MD-Besatzung, MTS, LPG, Agronom bzw. 
Feldbaubrigadier. 

Tabelle 1. Qualitilt skarte für i\lähdreschergetreide 

Getreide.rt I F') 
I 

B') I I<B' ) I MTS I Fahrerl LPG I ~~r::.- I Bem. 

Weizen [%)1 17 I 5 

I 
3 I VOigt- j HOlf- ISChön-\Becht. \ 

usw. städt mann feld loH 

I) Feuchte, !} Besa tz. ') Köroerbeimenguo g. 

Bild 10. Das Spreurohr ist seitlich eingehängt 

Bild 11. Der billigste und zweckmäßigste Bunkers~hutz - ein altes Binder­
tuch 
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Bild 12. Ein Sauggebläse vermindert den Arbeitsaufwand beim Spreu· 
entladen 

An Hand dieser Qualitätskarten ist schnell festzustellen, 
wer stets Getreide niedriger Qualität anliefert; die Ursachen 
dafür können so ermittelt und dann abgestellt werden. 
Außerdem sind die Anlieferer der besten Getreidepartien 
erkennbar und zu veranlassen, ihre Erfahrungen den anderen 
LPG übermitteln . 

6.2 Getreidetrocknung in Hopfendarren 

Beachten muß man auch die Bemühungen einzelner Betriebe, 
durch behelfsmäßige Trocknungsanlagen das Getreide wenig­
stens so lange zu konservieren, bis es von den Großtrocknern 
der VEAB angenommen werden kann, da diese bei anhaltend 
ungünstiger \Vitterung häufig überlastet sind. 

Es werden aber von den LPG immer mehr eigene Trock­
nungsanlagen errichtet, obwohl dieser Weg unrentabel 
erscheint und man zentralen Trocknern den Vorzug geben 
sollte. Ein wirtschaftliches Trocknungsverfahren ist dagegen 
die Getreide trocknung in Hopfendarren. Der lJmbau einer 
solchen Darre zur Getreidetrocknung wurde z. B. in der 
LPG Artern dergestalt vorgenommen, daß im gleichen 
Stockwerk, in dem die Schwefelkammern untergebracht 
sind, in einem freien Bodenraum der Einbau des Kaskaden­
trockners Pe tkus K 1500 erfolgte. Von der einen Schwefel­
kammer wurde dann ein \Varmluftrohr abgezweigt und 
direkt in den Trockner geleitet. Damit entfielen das sonst 
notwendige Saug- und Druckgehläse sowie der Ofen, so daß 
praktisch nur die Kosten für den Kaskadentrockner und 
seinen Einbau entstanden. 

Die lJmschaltvorrichtung durch Sperren der Warmluft­
zuführung nach den verschiedenen Seiten ist einfach, so daß 
ohne Unterbrechung abwechselnd Hopfen und Getreide 
getrocknet werden kann. So trocknet man z. B. in der Nacht 
den am Abend angelieferten Hopfen und am Tage dann 
wieder Getreide. An Kosten entstehen den Betrieben dabei 
durchschnittlich 0,75 DM je dt Getreide. Die Kosten liegen 
also bedeutend niedriger als in serienmäßigen Großtrocknern. 
Der Umbau weiterer Hopfenanlagen ist deshalb zn empfehlen. 

6.3 Getreidetrocknung im Mahdrescher 

Bei Versuchen mit der Trocknung des Getreides direkt im 
Mähdrescher stellte es sich heraus, daß nicht nur eine Trock­
nung, sondern im Prinzip auch eine Konditionierung des 
Getreides im MD möglich ist. 

Eindeutig nachgewiesen wurde bei den vorjährigen Ver­
suchen, daß das Wasser sich nicht dampf-, sondern vorwiegend 
nebelförmig im MD verteilt, sei ne Beseitigung auch bei 
niedrigeren Temperaturen ist dadurch wesentlich erleichtert . 

6.4 Spreuhalbsilage 

Das ·von MISSBACH erstmalig durchgeführte Verfahren 
der Spreuhalbsilage wurde von uns im J-ahre 1958 auch ange­
wendet . Dabei durchgeführte Futtermittelanalysen zeigten 
ein deu tliches Ansteigen des Rohproteingehalts der silierten 
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Proben . Diese Erhöhung ist auf den Abbau N-freier Extrakt­
stoffe zurückzuführen. 

Die Spreuhalbsilage erscheint danach als ein sehr wertvolles 
Verfahren, das überall dort angewendet werden soUte, \vo 
eine trockene Bergung der Spreu nicht möglich ist (Bild 12). 
Fütterungsprüfungen zeigten, daß das Vieh derartig behan­
delte Spreu wesentlich lieber und in größerer Menge auf­
nahm als Trockenspreu. 

7 Plleg~ und Reparatur 
Wer nach der Ernte Gelegenheit hat, sich die abgesteUten 
Mähdrescher etwas genauer anzusehen, der wird feststellen , 
daß mit den wertvollen Maschinen oft nicht so sorgfältig 
umgegangen wird, wie dies eigentlich geschehen sollte. Die 
Pflegernaßnahmen hat man oft nur recht oberflächlich durch­
geführt und richtige Maschinenelemente dabei übersehen . 
So müssen z. B. das g~samte Schrägförderband die inneren 
Teile des Mähdreschers, wie Klappenteile, Lagers tellen , 
ScheuersteUen im Dreschwerk usw. unbedingt mit einem 
dichten Ölfilm (am besten Graphitöl) überzogen werden. 
Das ist jedoch meistens nicht der Fall. Die Fahrer bemerken 
dazu sehr oft, daß die Maschinen im Winter doch überholt 
werden und daher eine solche intensive Konservierung 
unnötig ist. Diese Auffassung trifft nicht den Kern der Sache. 

- Bis zur . Überholung im nächst!!n Frühjahr haben manche 
Teile dann schon Rost angesetzt und es wird zusätzliche 
Reinigungsarbeit notwend ig bzw. bestimmte Teile müssen 
dann sogar ausgewechselt werden. 

Immer wieder kann man feststellen, daß Besatzungen, die 
\ ihre Maschine selbst überholt haben, mit den wenigsten 
Störungen durch die Kampagne kommen. 

Das soll nicht heißen, daß in den Spezialwerkstätten die 
Reparatur nicht sachgemäß durchgeführt wird - diese Fälle 
sind relativ selten - aber die MD-Fahrer kennen nun mal 
ihre Maschine am besten, sie wissen, wann und wo Teile 
ausgewechselt werden müssen und können diese rechtzeitig 
bestellen. Sie wissen auch, welche Teile s ie besonders beachten 
müssen. Deshalb sollte man die Forderung der MD-Fahrer, 
zu den Reparaturen ihre r Maschinen in den Spezialwerk­
stätten hinzugezogen zu werden, künftig ganz besonders 
beachten. 
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(Schluß von S. 290) 

führungen zeigen die entsprechenden \Vege. Indem geeignete' 
Kräfte aus der landwirtschaftlichen Praxis nach entsprechen­
der Schulung durch die Industrie in die Ersatzteilkontore 
verpflichtet werden, schaffen sie eine lebendige Verbindung 
zwischen allen Beteiligten. Ihre praktischen Erfahrungen las­
sen sie die Forderungen der Praxis mit den richtigen Augen 
ansehen, gleichzeitig sind sie auf Grund ihrer speziellen Aus­
bildung in der Industrie deren geeignete Sachwalter im Ersatz­
teilbetrieb. So werden sie zum besten Mittler auf" einem 
schwierigen Gebiet, das seit jeher der Angelpunkt eines guten 
Verhältnisses zwischen Industrie und Landwirtschaft war. 

Eine derart besetzte und gut eingespielte Ersatzteilorganisa­
tion erleichtert 1l.lserer Landwirtschaft die große Aufgabe, 
die Versorgung unserer vVerktätigen aus der eigenen Produk­
tion immer vollkommener durchzuführen. Sie hilft unserer 
Industrie, ihre Erzeugnisse zu verbessern und dadurch den 
Ruf unserer Qualitätsarbeit im In- und Ausland weiter zu 
heben und zu festigen. Ein gutes Geschenk auf dem 
Geburtstagstisch unserer Republik am 7. Oktober wäre die 
Gewißheit für unsere Landwirtschaft, daß die seit langem 
bedrückende Ersatzteilfrage nun endgültig gelöst ist. 
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